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M i HW'5 lejter Mg. 
Am letzten Sonntag, den 29. Dezember, 

wurde Negierungsrat Arnold Äoop in Eschen 
zur ewigen Ruhe gebettet. Trotz bedeutender 
Kälte und trotz des Mangels an Benzin bei 
den meiste» Autofahrern fand sich eine so große 
Trauerversammlung zusammen, wie sie Eschen 
wohl nur selten einmal sah. Aus allen Gemein-
den des Landes kamen zahlreiche Freunde und 
Bekannte des allzufrüh Geschiedenen, galt es 
doch, einen der tüchtigsten Männer Liechten-
steins zum Friedhof zu begleiten. Regierung 
und Landtag waren vollzählich erschienen. Den 
Leid)enzng eröffnete die Musikkapelle Eschen. 
Unter den prachtvollen Kränzen bemerkte man 
besonders schöne Blumengewinde mit Schlei-
sc» von Seiner Durchlaucht Fürst Franz Jo
sef lt., von der fürstlichen Regierung und von 
der Batcrländisd)cn Union. Nachdem der 
Sarg der Erde übergeben war und der Geist-
lichc* die Einsegnung vollzogen hatte, trat Äerr 
Bizcrcgicrungschef Dr . Alois Bogt an das 
offene Grab, um von dem teuren Toten Ab-
schied zu nehmen. Er führte etwa aus: 

„Arnold &oop, 
Lieber Freund. 

Äicr an Deinem Grabe stehen wir, Gattin 
und Kinder, Deine Freunde und Gegner und 
betrauern alle Deinen Kcimgang. S t i l l u. ohne 
große Worte, wie Dui gelebt, bist Du von uns 
gegangen, dem Ruf Gottes folgend, dem D u ein 
reiches Menschenleben gedient hast. Dienen war 
Dein Leben, Dienst an Deinem Gotte, Dienst 
an Deiner Familie, Dienst an Deinem Dorf 
und Deinem Volke. Keine Unbill und kein Un-
recht konnte Dich beugen, in Deinem ungebro-
chencn, harten Bauernstolz bis D u Deinen 
Weg gegangen, unbeirrt nach der Wahrheit 
strebend. Freunde und Gegner müssen an Dci» 
nein Grabe bekennen: Da starb einer, der für 
siä) und andere nur das Recht gesucht, der Un-
recht haßte, wo immer es sich regte, der allzeit 
offen aussprach, was ihn bewegte, der für sich, 
seine Familie^sein Dorf u. Land immer nur das 
Gute wollte. W o immer ihm ein Amt gegeben 
war, hat er es mit absolutem Rechtssinn u. Ge-
schick geführt. Kann man besseres von einem 
Menschen sagen. Vielen Deiner Freunde warst 
D u in öffentlichen und privaten Dingen ein ge-
treuer und zuverlässiger Berater und Äelfer. 
Wer immer Dich anging um einen Rat, dem 
hast D u aus Deiner reichen Lebenserfahrung 
Deinen guten Rat geschenkt, uneigennützig und 
hilfsbereit, und, als Volk und Fürst Dich zum 
Äohen Amt in die Regierung berief, da hast 
Du in schwerster Zeit dieses Amt angenommen 
und Deinem Lande gedient als einer der Be-
sten, die dies Land kannte. N u r die, die mit 
Di r eng mitarbeiten konnten, wußten von Dei-

iiem, Eifer, zu dienen und zu raten, nur die 
konnten ganz ermessen, wie tief Dein Pflichtbe 
wußtsein war, das jede Deiner Handlungen 
lenkte, nur die wußten, wie reich D u an Lebens-
erfahrung Dich ausgabstfllr Deinen Dienst am 
Lande. M i r , Deinem Mitarbeiter, aber warst 
D u ein treuer Kamerad, D u der alte, erfahrene 
Mann, mir dein jungen, unerfahrenen Men-
schen. Zweieinhalb Jahre haben wir zusammen 
gearbeitet, haben Freud und Leid des öffent-
lichen Funktionärs geteilt. Ich habe Dich wäh-
rcnd dieser Zeit als einen aufgeschlossenen, er-
fahrcncn und redlichen Menschen und zuvcrläs-
sigc» Kameraden kennen gelernt. Ich danke Dir 
dafür. Immer, wenn wir Dich brauchten, warst 
Du an unserer Seite. Kein Wetter und kein 
Unwetter, kein Unverstand und Kohn hat Dich 
abgehalten, Deine Pflicht zu tun und Treue 
jenen zu halten, denen Du Treue gesd)woren 
hattest. Und als schwere Krankheit Dich an Dein 
Bett fesselte, da war es Dein größter Schmerz, 
daß D u tatenlos liegen mußtest und Deinem 
Lande und Deinen Freunden nicht mehr dienen 
konntest. 

Nun hat Dich, mein Freund und Mitarbei
ter, der im Leben nichts beugen konnte, der Tod 
gebrochen, der Tod, der alles Leben bricht. Nun 
ruht Dein Leib hier in kühler Erde, nach einem 
Leben voll harter Arbeit, voll Not und Sorge. 
Dein Geist aber ist hingegangen zu Gott, dem 

j Schöpfer alles Lebens, und dort, hoffen wir, 
' daß D i r der Lohn zuteil wird, den wir D i r nicht 
geben konnten, der Lohn für ein ehrliches, christ-
liches Leben. W i r , Deine Gattin und Kinder, 
Deine Freunde nehmen Abschied von Dir , Ab-
schied für immer, wissend, daß Dein Geist doch 
mit uns sein wird, wenn immer wir Dich in 
Gedanken rufen. Schwer werden wir Dich und 
Deinen Ra t missen, doch wird Dein Beispiel 
redlicher und bester Gesinnung uns leuchten in 
unserem Tun und Kandeln. 

Arnold Äoop: Ruhe Dich aus von Deinem 
harten Leben. Du wirst nicht allein hintreten 
vor Gott, denn Deine Werke sind mit D i r und 
werden für Dich zeugen. Der Friede Gottes sei 
mit D i r und unser Dank für Dein Leben und 
Dein Wirken für uns. Lebe wohl, Kamerad 
Arnold Äoop." — 

Ergriffen hörten Äunderte von Männern die 
wehmutsvollen Worte des Redners, und man-
cher alte Freund des Verewigten nahm mit 
Tränen in den Augen Abschied von demselben. 
Wieder einer der iBesten aus unserer Partei ist 
allzufrüh in die Ewigkeit abberufen worden. 
Und doch, wir wollen mit dem Schicksal nicht 
hadern, vielmehr wollen wir ihm dankbar sein 
dafür, daß es uns, seinen Freunden, der Ge-
meinde Eschen und dem Lande solche Männer, 
wie Arnold Äoop einer war, gegeben hat. 

Allen Abonnenten, Inserenten 
und Mitarbeitern wünschen wir 

ein Mlilljes 1941! 
Redaktion und Verwaltung. 

Das neue Jahr. 
W i r stehen bereits im zweiten Jahre des 

neuen Weltkrieges, des Krieges der Achsen-
mächte und aller mit ihnen schicksalsvcrbunde-
nen Staaten gegen das englische Imperium und 
seine mehr oder weniger aktiv am Kriege betci-
ligten Bundesgenossen. Ungeheures Leid ist 
über ganze Völker gekommen. Städte wurden 
zerstört, Soldaten, Frauen und Kinder sind dem 
Kriege zum Opfer gefallen und eine allgemeine 
Verknappung vieler Lebensmittel, anderer A r -
tikel des täglichen Bedarfes ist allenthalben 
festzustellen. Nicht ohne gewisse Sorge können 
wir in die Zukunft und das neue Jahr blicken, 
so sehr wir trotz aller gegenteiligen Behaup-
tungen feststellen müssen, daß das Jahr 1940 
tir unser Land und unser Volk unter Berück-
ichtiguna der Zeitverhäitnisse als ein gutes und 
chönes Jahr anzusprechen ist. M a n kann nur 

hoffen, daß das kommende Jahr unserem Volke 
nicht mehr Sorgen bringt als das vergangene, 
so, daß wenn wir am Ende des Jahres 1941 
wieder zurückblicken auf ein vergangenes Jahr 
uns sagen müssen, wir haben Glück gehabt. 
Aber trotz aller Lasten und Sorgen, die jeden 
votr uns drücken mögen, wollen! wir dennoch mit 
frohem Lebensmut in das Jahr 1941 eintreten 
und hoffen, daß eigene Kraft und absoluter 
Durchhaltungswille verbunden mit dem Segen 
Gottes unser Schicksal so gestalten möge, daß 
wir mit ihm zufrieden sein dürfen. Soviel 
Probleme das neue Jahr bringt, gerade in der 
sehr wichtigen Frage der Ernährung unserer 
Bevölkerung, so wenig wäre Mißmut und 
Mangel an Vertrauen und schwindende Soff-
nung zu einer guten Lösung gerechtfertigt. I m 
Vertrauen auf die Kraft unseres Volkes und 
seine Leistungsfähigkeit und besonders der Lei-
stungsfähigkeit des liechtensteinischen Bauern 
wollen wir in das neue Jahr eintreten. Was 
immer das neue Jahr bringen mag, fest und treu 
zusammenhalten aller Stände des Volkes soll 
die Parole für das Jahr 1941 sein, nicht nur 
bloße Parole, sondern treibendes Element un-
seres Handelns und Tuns. Darum ein Glück-
auf in das neue Jahr. 

W i r wünschen ein gutes 1941 unserem Für-
sten und Volke und unserer Leserschaft. 

Eine Stunde der Vergessenheit. 
Roman von F r . L e h n e . 

(Nachdruck verboten.) 
„Betrachten Sie mich als Ihre Mutter, und 

ich wi l l glücklich darüber fein! Ich Habe ja 
keine Kinder und habe mir solch liebes Töch-
terchen gleich Ihnen schon lange gewünscht!" 

„Ach, Sie wissen nicht —" 
„Aber ich ahne es, liebstes Kind!, Kopf hoch! 

Es gibt Schlimmeres zu ertragen! Wünschen 
Sie, daß ich Sie zu Ihrer Frau Mutter hin-
übergeleite?" 

„Nein, nein, jetzt nicht!" 
Felicitas zitterte vor Erregung am ganzen 

Körper. 
Liebreich führte Frau Doktor Briefen sie 

hinüber in ihr Wohnzimmer, das durch die vie
len Blumen und die altväterliche Einrichtung 
einen überaus behaglichen Eindruck machte. Sie 
drückte Felicitas in einen Sessel, reichte ihr 
kleine Kuchen und ein Glas Portwein und war 
•n so mütterlicher Weise um sie besorgt, daß 
dem jungen Mädchen die Tränen stromweise 
über die Wangen liefen. 

. „Ich verdiene so viel Güte gar nicht!"' F e l i . 
c'taS seufzte tief und schmerzlich auf. „Oh, was 
müssen Sie von mir denken! — Ich bin so 
frfiI»rfi,K 

Frau Briese» schüttelte den Kopf. 
„Wäre dies der F a l l , würde mein Mann 

ganz gewiß nicht so viel Interesse für Sie zei-
gen — und ich — ach, ich möchte Ihnen so gern 
helfen —" 

Felicitas starrte verzweiflungsvoll vor sich 
hin. 

„ M i r kann niemand, mehr helfen — nur der 
Tod!" 

„Versündigen Sie sich doch nicht, Kind. 
M e i n Mann und ich werden immer für Sie da 
sein!" 

Felicitas drückte ihre Lippen auf die Äand 
der warmherzigen Frau, und dann brach es aus 
ihr heraus — ihre liebeleere Jugend, stetS 
dem Bruder geopfert, kein noch so unschuldiges 
Vergnügen genossen, immer am Stickrahmen 
gesessen, tagein, tagaus! — 

Wie gerne wäre sie in die Welt hinaus, 
hätte eine Stellung angenommen; aber aus 
Rücksicht auf den Namen, auf den Bruder, 
habe die Mutter das nicht erlaubt — der 
Schein mußte immer gewahrt bleiben! Und sie 
habe ein so großes Sehnen in sich gehabt, her-
aus aus der drückenden Enge des Äauses. 

Und dann sei Rudolf Loder in ihr Leben ge-
treten, der sonnige, ftohe Mensch — und so sei 
eS gekommen. — 

Stockend kam die Beichte von ihren Lippen, 

und in tiefem Mitgefühl hörte Frau Briefen 
zu. 

E in trotz der Alltäglichkeit erschütterndes 
Menschenschicksal entrollte sich vor ihr, und 
doppelt tat ihr das junge Mädchen leid, das, 
gut erzogen und wahrhaftig nicht leichtsinnig 
veranlagt, dennoch schwerstes Frauenschicksal zu 
ertragen hatte. 

M i t linden, sanften Känden streichelte sie 
das trotz seiner Verstörtheit so unendlich lieb-
reizende Gesicht ihres Gastes. 

„Erinnern Sie sich — wir werden immer für 
Sie da sein!" wiederholte sie leise. 

Stumm, mit ttübem Lächeln nickte Felicitas. 
Ach, könnte sie doch immer hierbleiben! Äier 

waren Liebe und Wärme und Verständnis! Ihr 
graute, wenn sie an ihr kaltes Keim dachte! — * 

Gegen Abend war es. 
Doktor Briefen war von seinen Krankende-

suchen gerade nach -kaufe gekommen, als die 
Baronin Engelbert ihn in höchster Auftegung 
umfeinen Besuch bat. 

V o n einer kleinen Besorgung zurückkehrend, 
habe sie die Tochter besinnungslos auf dem 
Fußboden in der Küche liegend gefunden. An» 
scheinend habe sich Felicitas eine Tasse Tee 
brühen wollen und habe dabei wohl wieder 
einen Schwindelanfall erlitten. 

Fürstentum Liechtenstein. 
Aerztlicher Sonntagsdienst. 
Mittwoch den I. Jänner 1941 (Neujahr): 

Dr. med. O t t o Sch a e d l e r , Vaduz (Tel. 
81). 

Der Voranschlag für 1941. 
I n der Landtagssihung vom 30. Dezember 

wurde das Budget für 1941 einstimmig ange-
nommen. Es sieht 1 937 200 F r . Einnahmen 
und 1 918 705 F r . Ausgaben vor. Die Abgaben 
betragen 561 -000 F r . ; Post, Telephon und Te-
lcgraph bringen 631 000 F r . und das Zoll- und 
Salzmonopol 468 000 F r . Die Ausgaben be-
tragen in der Allgemeinen Landesverwaltung 
178 000 Fr . , für die Schule 189 000 Fr. , für 
das Bauwesen 447 000 Fr . , Land- und Forst-
Wirtschaft 186 000 Fr . , Post-, Telephon-, Tele-
graphen- und Markenregal 240 000 Fr . , das 
Gerichts, und Gefängniswesen 55 000 Fr . , für 
soziale Fürsorge 156 000 Fr. , Zinsen 200 000 
Franken und Amortisationen 214000 F r . 

Die Subventionen für Rüfc- und Rheinbau-
ten werden 1941 auf 70 Prozent festgesetzt. Die 
Vermögens- und Erwerbssteucr wlrd mit dem 
Satz von dreiviertel Promille vom Vermögen 
und ein Prozent vom Erwerb eingezogen. Die 
Gemeinden sind berechtigt, zu den vorstehenden 
Steuersätzen zur Bestreitung der Gemeindebe-
dürfnisse Zuschläge bis zu 400 Prozent zu er-
heben. 

Mitgeteilt. 
Die Seifen-Rationen für den Januar 1941 

werden wie folgt festgesetzt: 
a) Fü r den Coupon A der persönlichen Le-

bensmitelkarte und den Coupon A K der Le
bensmittelkarte für Kinder können bezogen wer-
den: 

100 Gramm feste Seife 
oder 1 Äalbpfundpaket Waschpulver 
oder 1 Äalbpfundpaket Fettalkoholprodukte 
oder 125 Gramm flüssige Seife. 

b) F ü r den Coupon B der persönlichen Le-
bensmittelkarte und den Coupon B K der Le-
bcnsmittelkarte für Kinder können bezogen wer-
den: 

400 Gramm feste Seife 
oder 1 Pfundpaket Waschpulver 
oder I Pfundpaket Fettalkoholprodukte 
oder 1 Kalbpfundpaket Seifenflocken, -schuppen, 

späne oder -schnitzel 
oder 1 Pfund Schmier-, Teig- oder Pastenseife 
oder I Pfund flüssige Seife 
oder von zwei Kategorien je eine halbe Ration, 

wie zum Beispiel: 
200 Gramm feste Seife und 1 Kalbpfund-

paket Waschpulver 
oder I Kalbpfundpaket Fettalkoholprodukte und 

125 Gramm Seifenflocken 

Er hörte den Bericht der Baronin. V o n 
einer bösen Ahnung erfaßt, hastete er in die 
Wohnung der Dame, so daß sie ihm kaum zu 
folgen vermochte. 

A l s er den Vorsaal betrat, schlug ihm schon 
durchdringender Gasgeruch entgegen, und des 
unseligen Mädchens Worte von heute morgen 
kamen ihm sofort in die Erinnerung: „Wozu 
gibt es Gashähne?" 

Unbegreiflich, daß die Frau den Gasgeruch 
nicht bemerkte! 

Ehe er sich um die Besinnungslose kümmerte, 
riß er in der Küche die Fenster auf und sah 
nach dem Gaskocher, dessen Kahn wirklich auf-
gedreht war! 

I n schwerer Betäubung lag Felicitas, gleich 
einer Leblosen. Doch sie war nicht tot, und sei-
nen Bemühungen gelang es schließlich, sie zum 
Bewußtsein zurückzubringen. 

A l s sie sein gütiges, teilnehmendes Geficht 
über sich geneigt sah, stöhnte sie tief atrf. 

„Oh, Kerr Doktor, warum haben Sie mich 
nicht sterben lassen?" wimmerte sie. 

E r blieb an ihrem Lager sitzen, sie beobach-
tend. Doch ihre kräftige Natur überwand den 
Anfal l . Sie erholte sich wieder. 

Äengstlich stand die Baronin. Sie verstand 
die Tochter nicht. 

„Nein!" sagte Felicitas da ganz laut, „nein!" 


